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CARL VON LINNE (1707-1778)
LEBEN UND WERK

von Karl Mägdefrau, Deisenhofen

E s ist höchst bedeutend, einen 
Autor als Menschen zu betrachten.

GOETHE 1810.

Als BACH, HAENDEL und GLUCK ihre m usikalischen Werke schufen, 
a ls die K irchen von Steingaden, D iessen und Weltenburg erbaut und mit 
ihren farbenfrohen D ecken- und Wandgemälden ausgestattet wurden, als 
JA M ES COOK seine drei Weltumsegelungen ausführte, und als - um die 
Schattenseite nicht zu vergessen  - in Deutschland und in der Schweiz die 
letzten Hexenverbrennungen stattfanden, in d ieser Epoche lebte, als Z eit­
genosse von ROUSSEAU und VOLTAIRE, der schwedische N aturforscher 
CARL VON LINNE.

1. J u g e n d z e i t .

E r  wurde 1707 in Rashult am M öckelnsee geboren, und zwar am
13. Mai nach dem damals in Schweden noch geltenden Julianischen Kalender 
(nach dem e rs t 1753 in Schweden eingeführten G regorianischen Kalender 
am 2 3. M ai). Sein V ater, der evangelische G eistliche NILS LINNAEUS, 
hieß eigentlich NILS INGEMARSSON (dessen V ater INGEMAR BENGTSSON), 
legte sich aber, wie damals üblich wurde, einen Fam iliennam en zu: 
LINNAEUS, nach einer großen Linde in der Nähe seines Wohnorts. Bald 
wurde ihm die P fa rre i des N achbarortes Stenbrohult übertragen, wo 
CARL LINNAEUS seine Jugend verbrachte. V ater LINNAEUS, ein e ifr ig e r 
Blum enliebhaber, legte am P farrhau s einen G arten ap, der wegen seiner 
Schönheit und wegen seines Reichtum s an seltenen Pflanzen weithin b e ­
kannt war.

Nach dreijährigem  P rivatun terrich t kam CARL auf die Schule in 
Växjö, wo ein roher L eh rer den Kindern nicht nur jegliche Freude am 
Lernen austrieb, sondern sogar "das stärkste  G rauen" einflößte. Auch 
auf dem Gymnasium ging es ihm nicht viel b e sse r . Wenn irgend möglich 
entzog e r  sich  der Schularbeit, sodaß e r  in Eloquenz, Metaphysik, 
G riech isch , H ebräisch und Theologie einer der schlechtesten Schüler war, 
dagegen einer der besten in M athem atik und Physik. Die "F lo ra  A boensis" 
von ELIA S TILLANDS und einige andere Pflanzenbücher kannte e r  fast 
auswendig.

E in  Ja h r  vor Abschluß des Gymnasium s, a ls CARL 19 Jah re  alt war, 
wurde seinem  V ater von den L eh rern  eröffnet, CARLs w eiterer Schul­
besuch sei zwecklos, und e r solle ihn lieb er zu einem Handwerker in die 
Lehre geben. Anschließend ging V ater LINNAEUS zu dem Provinzialarzt 
Dr. JOHAN ROTHMAN, um sich wegen ein er Unpäßlichkeit untersuchen 
zu lassen , und klagte ihm auch sein Leid über seinen Sohn. ROTHMAN,
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der gleichzeitig  a ls P hysik lehrer am Gymnasium tätig war, e rk lä rte , daß 
CARL der hoffnungsvollste a lle r  sein er Schüler sei, nahm ihn in sein 
Haus auf, unterrich tete ihn privat b is zum Schulabschluß und führte ihn 
obendrein in die Medizin ein. Außerdem klärte er ihn darüber auf, daß 
seine Art Botanik zu treiben nicht die richtige se i und wies ihn auf 
TOURNEFORTs System hin. Manche Pflanze entdeckte CARL, die e r  
in keinem Buch beschrieben fand, z. B. Lobelia, Isoëtes, T rien ta lis , 
Andromeda usw.

2. S tu d iu m  in  L u n d  und U p p s a l a .

Mit 20 Jahren  inskrib ierte  sich  LINNAEUS an der U niversität Lund.
E r  unternahm sofort botanische Wanderungen, wobei e r  vor allem  an der 
Küste auf manche Pflanzen tra f, die ihm neu waren, und begann ein H er­
barium  anzulegen, indem e r  die gepreßten Pflanzen, wie damals üblich, 
m it K le is te r  auf Papier aufklebte. Da TOURNEFORTs zweibändiges Werk 
für ihn unerschw inglich war, kaufte e r  sich den "Hodegus botanicus" von 
JOHRENIUS, um daraus die TOURNEFORTsche Methode zu erlernen .
E r  fand Unterkunft bei dem P ro fe sso r  und A rch iater KILIAN STOBAEUS, 
über dessen re ich haltiger Bibliothek er b is in die Nächte hinein saß.

Auf Anraten seines früheren L eh rers  ROTHMAN setzte LINNAEUS 
seine Studien in Uppsala fort. Das wenige Geld, das ihm sein V ater m it­
geben konnte, war bald verbraucht. Befreundete Studenten verschafften 
ihm E ssen  und schenkten ihm abgetragene K leid er; seine Schuhe b esserte  
e r  mit B irkenrinde aus. Aber auch h ier fand e r  einen Gönner wie in Lund. 
A ls e r  sich  im Botanischen Garten aufhielt, um einige Pflanzen zu b e­
schreiben, tra t ein würdiger G eistlich er auf ihn zu, fragte ihn, was er  
sch rieb e, was e r  studiere, wie groß sein Herbarium  sei (damals b ere its  
600 inländische Arten), und bat LINNAEUS, ihn nachhause zu begleiten.
So traten sie in die Wohnung des P ro fe sso rs  der Theologie OLOF 
CELSIUS ein, der sich  auch m it Botanik befaßte und ein Buch über die 
Pflanzen der B ibel plante (erschienen 1745/47 unter dem T ite l "H iero- 
botanicon"). CELSIUS nahm den jungen LINNAEUS in sein Haus auf, b e ­
köstigte ihn und stellte  ihm seine Bibliothek zurVerfügung.

P ro fesso ren  der Medizin waren in Uppsala damals OLOF RUDBECK 
und LARS ROBERG. Aber keiner von beiden las  über Botanik. So hat 
LINNAEUS niem als eine Vorlesung über Botanik gehört und war auf diesem  
Gebiet ganz auf sich selb st gestellt. B e i seinen Literaturstudien stieß 
e r  auf eine Rezension der Abhandlung von SÉBASTIEN VAILLANT, dem 
Nachfolger TOURNEFORTs in P a r is , m it dem T ite l "Serm o de structura 
floru m " (1718). VAILLANT wies h ierin  auf die W ichtigkeit der Staubblätter 
und Stempel hin, die man b ish er a ls unbedeutende Blütenteile angesehen 
hatte. So wurde LINNAEUS angeregt, diese Organe genauer anzuschauen. 
E r  fand, daß sie ebenso verschied enartig  sind wie die K ronblätter, ja  
daß sie sogar die wesentlichen T eile  der Blüte darstellen . E r  schrieb 
daraufhin eine Abhandlung "De nuptiis et sexu plantarum " und gab sie 
P ro fe sso r  CELSIUS. Studenten schrieben sie ab, und eine solche Ab­
sch rift gelangte in die Hände des P ro fe sso rs  OLOF RUDBECK. Auf seinen 
Antrag e rte ilte  die Fakultät dem jungen LINNAEUS - nach noch nicht 
d reijährigem  Studium - einen Lehrauftrag für Botanik. Außerdem ge­
staltete  LINNAEUS den Botanischen Garten neu und hielt botanische 
Exkursionen ab. Mit größtem  E ife r  betrieb  er  neben der Lehrtätigkeit 
seine botanischen Forschungen w eiter. So entstanden in d ieser Zeit um ­



fangreiche M anuskripte, die e r  einige Jah re  später, wie wir noch hören 
werden, in Holland zum Druck gehen ließ.

In Uppsala hatte, kurz bevor LINNAEUS hier sein Studium begann, 
der M ediziner NILS ROSiCN seine Lehrprobe an der U niversität abgelegt, 
hatte dann aber, um berühmte Ärzte kennen zu lernen, eine m ehrjährige 
R eise durch Deutschland, Schweiz, Italien und Frankreich  unternommen 
und in Holland sein m edizinisches Doktorexamen abgelegt. E r  sah, als 
e r  1732 nach Uppsala zurückkehrte, in LINNAEUS einen Konkurrenten 
und erre ich te , daß ihm der Lehrauftrag für Botanik entzogen wurde. 
LINNAEUS war darüber so wütend, daß er einm al, a ls e r  ROSEN auf der 
Straße begegnete, seinen Degen zog um ihn zu erstechen . Umstehende 
vereitelten  das Attentat. Auf Fürsp rache von CELSIUS wurde LINNAEUS 
nicht re le g iert, sondern erh ielt nur einen V erw eis.

3. L a p p l a n d r e i s e

E in e rse its  der V erlust des Leh rauftrages, an d ererseits die früheren 
Erzählungen RUDBECKs über Lappland und dessen eigentümliche V ege­
tation waren der Anlaß für LINNAEUS, sich  um ein Stipendium zu 
bewerben, das die Sozietät der W issenschaften in Uppsala für eine Lapp­
landreise ausgeschrieben hatte. D ieses wurde ihm gewährt, und so trat 
e r  am 13. Mai 17 32 die fünfmonatige R eise  an. Sie führte an der Küste 
entlang, m it einem A bstecher in das T al des Umeälv, nach Lulea, von 
h ier über das Gebirge bis Rörstad an der norwegischen Küste, zurück 
über Jak k as jä rv i nach Tornea, auf der finnischen Seite über Wasa nach 
Abo. Am 10. Oktober kehrte e r  zurück nach Uppsala. Die E rgebnisse  
d ieser über 1000 M eilen langen R e ise , die damals unvergleichlich b e ­
schw erlicher war als heute, legte LINNAEUS in seiner "F lo ra  Lapponica" 
(1737) nieder; bei jed er Pflanzenart werden ihre Standortsbedingungen 
und ihre Verbreitung gekennzeichnet, morphologische Eigentüm lichkeiten 
erwähnt, auf ihre Verwendung als Nahrungs- oder H eilm ittel hingewiesen. 
Das Tagebuch seiner R eise ersch ien  e rs t 1811 in englicher Übersetzung, 
1889 im schwedischen U rtext und 1964 in deutscher Sprache. E s  liegt 
somit in ursprünglicher Fassung vor, nicht nachträglich am Schreibtisch 
überarbeitet, und gehört durch seine anschaulichen Landschaftschilderungen 
und die Fülle botanischer, zoologischer, m ineralogischer und vor allem  
ethnographischer Beobachtungen zu den lebendigsten R eise Schilderungen 
sein er Zeit.

Im nächsten Jah r (1733/34) unternahm LINNAEUS ausgedehnte Reisen 
durch die Provinz D älarne, wobei er vor allem  die Bergbaugebiete 
studierte; an der Bergschule in Falun unterrich tete e r  M ineralogie und 
Probierkunde und untersuchte als A rzt die Berufskrankheiten der B e rg ­
leute und Stein sch leifer. In Falun begann seine Freundschaft mit JOHAN 
BROWALLIUS, dem späteren B ischof von Abo, sowie die Bekanntschaft 
mit dem Stadtarzt JOHAN MORAEUS, mit dessen Tochter Sara L isa  er 
sich verlobte. Doch die Genehmigung zur H eirat machte MORAEUS 
davon abhängig, daß LINNAEUS sein Medizinstudium durch die Prom otion 
abschließt, was damals in Schweden nicht m öglich war. E r  entschloß 
sich  daher, den Doctorgrad, wie sein L eh rer ROTHMAN, an der holländi­
schen U niversität Harderwijk zu erw erben.



4. H o l la n d  - A u f e n t h a l t .

Im A pril 17 35 verließ  LINNAEUS Schweden. Die R eise führte über 
Hamburg, wo er sich  einige Wochen aufhielt, um Bibliotheken und Museen 
zu besichtigen. In einem privaten Naturalienkabinett eines angesehenen 
B ü rgers befand sich eine "fünfköpfige Hydra", die wenige Jah re  zuvor 
in SEBA s "Locupletissim us rerum  naturalium thesaurus" abgebildet 

worden war. LINNAEUS erkannte d ieses von seinem  B es itz e r  für eine 
hohe Summe erworbene W undertier a ls Kunstprodukt: sieben mit 
Schlangenhaut überzogene Wieselköpfe waren aufgesetzt! Diese Begeben­
heit w irft ein Licht auf die naturgeschichtliche Kenntnis vor LINNÉs 
reform atorisch em  Wirken.

Von Altona fuhr LINNAEUS mit dem Schiff nach Am sterdam  und von 
h ier aus w eiter nach Harderwijk, wo e r  mit einer D issertation  "De 
nova hypothesi febrium  interm ittentium " im Juni 1735 prom oviert wurde. 
Dann begab e r  sich  nach Leiden. H ier ließ der A rzt J .  F . GRONOVIUS, 
der später die "Linnaea b o re a lis "  benannte, das "System a natu rae" des 
LINNAEUS auf eigene Kosten im Großfolioform at drucken und führte ihn 
bei dem berühmten M ediziner HERMANN BOERHÁAVE ein. Auf dessen 
Empfehlung nahm ihn der Botaniker JOHANNES BURMANN in Leiden in 
sein Haus auf. Hier gab LINNAEUS zwei w eitere Werke heraus: 
"Biblibotheca botánica" und "Fundamenta botánica". Das erstgenannte 
Buch ste llt eine botanische Bibliographie von A R ISTO TELES und 
THEOPHRASTOS bis 1735 dar. Die "Fundam enta", die nach seinen 
eigenen Worten "theoriam  scientiae botanices per breves aphorism os 
trad ent", sind das Ergebnis 7 - jä h r ig e r  A rbeit und der Untersuchung von 
rund 8000 Blüten. Schließlich wurde e r  m it dem reichen  Bankier GEORGE 
CLIFFO RD  bekannt, der einen prächtigen Garten m it vielen ausländischen 
Pflanzen besaß und LINNAEUS fre ie  Wohnung und Unterhalt gewährte.
H ier arbeitete  e r  Tag und Nacht, brachtedie "F lo ra  Lapponica" heraus 
(1737), re iste  auf C LIFFO RD s Kosten nach England, um DILLENIUS in 
Oxford zu besuchen, brachte CLIFFO R D s Herbarium  in Ordnung, b e ­
schrieb  in dem Prachtw erk "Hortus C liffortian u s" (1737) auf 500 Seiten 
m it 36 Tafeln zahlreiche neue Pflanzen. Schließlich  veröffentlichte er 
seine "C ritica  botánica" (1737), die eine scharfe K ritik  am damaligen 
Zustand der Botanik d arstellen , sowie seine "Genera plantarum " (1737), 
auf die wir noch zu sprechen kommen werden, und seine "C lasses  
plantarum " (1738). So hat LINNAEUS während seines Holland-Aufent­
haltes (1735-38) insgesam t 10 Werke veröffentlicht, die zusammen 2670 
D ruckseiten um fassen.

CLIFFO RD  und BOERHAAVE machten alle Anstrengungen, LINNAEUS 
in Holland zu halten; man bot ihm eine R eise  nach Südafrika an sowie das 
Amt eines A rztes in Surinam. E r  blieb zwar noch einige Zeit in Leiden, 
um den Botanischen Garten neu einzurichten, GRONOVIUS bei der Ab­
fassung sein er "F lo ra  V irg in ica" zu helfen und das Werk seines v e r­
unglückten Freundes P E T E R  ARTEDI über F isch e ( "Ichthyologia" 1738) 
herauszugeben. Dann aber re is te  e r  nach Schweden zurück, jedoch mit 
einem Umweg über P a r is , wo e r  den P hysiker und Zoologen RÉAUMUR 
und die Botaniker BERNARD und ANTOINE JUSSIEU besuchte, in die 
"Académie des S cien ces" gewählt wurde und eine Rente bekäm e, wenn er 
bliebe und Franzose würde.

LINNAEUS hat übrigens in den drei Jah ren  eines Hollandaufenthaltes



die holländische Sprache nicht e rle rn t, ebensowenig E nglisch, F ranzö- 
sich oder Deutsch. "Nichtsdestoweniger kam e r  allenthalben gut und 
glücklich durch", wie er in seiner Autobiographie schreibt. Latein g e ­
nügte zur Verständigung der G elehrten vollauf.

5. A r z t  in  S t o c k h o l m .

Im Ju li 17 38 kehrte LINNAEUS nach Schweden zurück. E r  besuchte zu­
nächst seinen Vater in Stenbrohult und seine Braut in Falun. Um aber einen 
eigenen Hausstand begründen zu können, ließ  e r  sich in Stockholm als  A rzt 
nieder. D er Anfang war nicht leich t. E r  schreib t h ierüber se lb st: "Als 
LINNAEUS sah, daß e r  auf keine W eise einige m edizinische P ra x is  e r ­
langen konnte, fing er an, in den besuchtesten Speisehäusern sich  einzu­
finden, w oselbst e r  die jungen K av aliere, die in ca s tr is  V eneris verwundet 
waren, als A bstem ii dasitzen sah. E r  redete ihnen zu, guten Mutes zu 
sein mit der V ersicherung, e r  wolle sie in 14 Tagen ku rieren". E r  hatte 
mit der Bekämpfung der Gonorrhoe E rfo lg , sodaß sich seine ärztliche 
P ra x is  gut entw ickelte. Die persönliche Bekanntschaft mit dem politisch  
einflußreichen Grafen TESSIN öffnete ihm die P ra x is  auch für die Ange­
hörigen der höheren Stände. Durch TESSINs Verm ittlung erh ielt e r  die 
Stelle eines M arinearztes. So konnte e r  nun auch in Falun Hochzeit feiern . 
Kurz zuvor begründete er  mit m ehreren namhaften Gelehrten die 
Schwedische Akademie der W issenschaften und wurde zu deren erstem  
Präsidenten gewählt. Einen Ruf nach Göttingen als Nachfolger ALBRECH T 
von H ALLERs lehnte er  ab. Im Frü h jahr 1741 unternahm LINNAEUS zu­
sammen mit sechs jungen W issenschaftlern  im Auftrag des Schwedischen 
R eichstags eine erfolgreich e R eise  zur Erforschung der Inseln Oeland 
und Gotland. Im gleichen Jah re  wurde er zum Nachfolger von LARS 
ROBERG als P ro fe sso r der Medizin an die U niversität Uppsala berufen.

6. P r o f e s s o r  in  U p p s a l a .

Der Berufung nach Uppsala waren h ier noch recht aufregende E re ig ­
n isse  vorausgegangen. Im Jah r zuvor wurden a ls Nachfolger von OLOF 
RUDBECK drei Anwärter nom iniert: LINNAEUS, ROSIEN und W ALLERIUS. 
ROSÄN als Ä ltester erh ielt den Ruf. Bald darauf trat auch ROBERG in den 
Ruhestand. Um LINNAEUS aus der Konkurrenz zu schlagen, verfaßte
J .  G. W ALLERIUS eine S tre itsch rift gegen ihn ("D ecades binae thesium 
m edicarum "), bei deren Verteidigung es zu einem Tumult kam. Zwei 
Opponenten entgegneten scharf, sodaß die Studenten für LINNAEUS P arte i 
ergriffen , auf die Stühle stiegen, von lateinischen Schimpfworten re ich lich  
Gebrauch machten und die verteilten  Exem plare der S tre itsch rift in Fetzen 
r isse n . D er V orfall kam sogar vor die Ständeversammlung, WALLERIUS 
erh ielt eine Rüge und LINNAEUS wurde vom König berufen. Nunmehr 
waren ROSEN und LINNAEUS nebeneinander P ro fesso ren  der Medizin in 
Uppsala. Da der P raktiker ROSEN die P ro fe ssu r für theoretische Medizin 
und der Botaniker LINNAEUS die P ro fessu r für praktische Medizin, 
jed er also gleichsam  den "fa lsch en " Lehrstuhl erhalten hatte, tauschten 
beide ihre Lehraufträge aus. Die volle Besoldung wurde damals jedoch 
e rs t nach dem Tode des Am tsvorgängers ausgezahlt. LINNAEUS oblag die 
V ertretung der Botanik, M ateria m edica (H eilm ittellehre), D iätetik, 
Semiotik (Lehre von den Krankheitszeichen) und Naturgeschichte sowie die 
Aufsicht über den Botanischen G arten. Bald darauf erh ielt LINNAEUS den



T itel "A rch ia te r" (= königlicher Leibarzt) und 1753 als e rs te r  G elehrter 
den Nordsternorden. Berufungen nach Madrid und P etersburg  lehnte er  
ab und blieb in Uppsala, wo e r  dreim al das Rektorat der U niversität 
bekleidete. 1732 wurde er, mit Rückdatierung auf 17 57, in den erblichen 
Adelsstand erhoben und nannte sich  nunmehr "VON LINNE". Die Nobili - 
tierung erfolgte also e rs t zu einer Zeit, als e r  alle seine bedeutenden 
Werke verfaßt hatte. Im englischen Schrifttum  wird daher fast aus­
sch ließ lich  der Name "LINNAEUS" gebraucht, während sich  im Deutschen 
"LIN N E" eingebürgert hat. - E r  kaufte das Landgut Hammarby südöstlich 
von Uppsala, wo e r den größten T e il des Som m ers verbrachte. Die Wände 
der Z im m er waren mit herrlich en  Pflanzenbildern bedeckt, im Garten 
pflegte e r  zahlreiche Blumen. Ein eigenes steinernes Gebäude barg seine 
um fangreichen Sammlungen.

In Uppsala widmete sich  LINNE genau so e ifrig  seiner W issenschaft 
wie b ish er und bearbeitete Neuauflagen seiner W erke. Das "System a 
natu rae", das in der 1. Auflage (1735) sieben G roßfolioseiten umfaßte, 
wuchs in der 12. Auflage (1766-68) zu einem dreibändigen Werk von 2300 
Seiten heran. E r  schrieb noch eine Reihe w eiterer Bücher, z. B. die 
"F lo ra  Su ecica" (1745), die "Fauna Su ecica" (1746) und die "Philosophia 
botanica" (1751), vor allem  aber die "Species plantarum " (17 53), ein zw ei­
bändiges W erk, das mit 5900 A rten die gesam te damals bekannte Form en ­
fülle des P flanzenreichs umfaßte.

Von Uppsala aus unternahm LINNÉ noch zwei längere naturkundliche 
R eisen : in die Provinzen Vestergötland (1746) und Schonen (1749).

7. L e h r t ä t i g k e i t  und S c h ü l e r .

In Uppsala entfaltete LINNE eine ungewöhnlich erfolgreich e L eh rtätig ­
keit m it Vorlesungen, Vorweisungen im Botanischen Garten und E x ­
kursionen. Den Umfang seiner V orlesungstätigkeit ersehen wir aus 
einem B r ie f  (1761): "ich lese  täglich 5 Stunden, 8 Uhr für Dänen, 10 Uhr 
publice, 11-12 für Russen und 2 Uhr privatim  für Schweden". Und an 
anderer S te lle : " Nie versäum te e r  eine Lection. C onsistorialia  b e ­
handelte e r  a ls aliéna, denn e r  war zu etwas anderem bestim m t und 
dachte an etwas anderes als an solche Sachen, die dort ausgemacht 
werden! " Ihm war vor allem  an der Förderung begabter Studenten ge­
legen: "Ein P ro fe sso r  kann sich in seinem  Amt nicht b e sse r  distinguieren 
a ls  durch Heranziehen und Erm untern kecker Eleven, wobei die größte 
Kunst in selectu  ingeniorum besteht, denn die rechten O riginale und 
O bservatores sind unter dem großen Haufen wie Kometen unter den 
Sternen".

Einen wesentlichen T e il von LINNÉs L ehrtätigkeit bildeten seine 
Exkursionen ( "H erbationes"), auf denen e r  seine Studenten in die Um­
gebung von Uppsala führte. In sein er "Philosophia botanica" (S. 293) 
finden wir die näheren Bestimmungen über Kleidung, Instrum ente, Z e it­
einteilung auf solchen Ausflügen, die von früh 7 Uhr mit m ehreren 
genau festgelegten Pausen bis abends 7 Uhr dauerten und die vom Frü h­
jah r b is zum H erbst ("a  frondescentia arborum  ad earum  defoliationem ") 
durchgeführt werden. Mitzunehmen waren: LINNÉs System a naturae, 
"F lo ra "  und "Fauna Su ecica", Lupe, P räp ariern ad el, M esser, Sch reib ­
b le i, B otanisierbüchse, Sam m elpapier, Insektennadeln. E s  gab eigene 
Bestim m ungen für Zuspätkommen, Weggehen, Fehlen. Jede halbe Stunde



wurden die gesam m elten Pflanzen nach Gattung, A rt, Standort, V e r­
wendung a ls Nahrungs- oder H eilm ittel sowie w eitere Besonderheiten 
besprochen. Das Auffinden einer Seltenheit wurde mit B lasen  auf dem Wald­
horn verkündet. Abends zog man nach Uppsala zurück - es sollen 
zeitw eise bis zu 200 Teilnehm er gewesen sein - und ein lautes 
"Vivat LINNAEUS" beschloß die Exkursion.

Wohl kein anderer Botaniker hat so viele Schüler gehabt wie LINNE, 
nicht nur aus seinem  eigenen Lande, sondern aus der ganzen Welt.
Uppsala war das Zentrum der Botanik, wie es ein solches weder vorher 
noch später gegeben hat. Wir haben viele Zeugnisse dafür, daß LINNEs 
Schüler m it großer Verehrung an ihrem  L eh rer hingen, und e r  selbst 
vergalt es durch zuverlässige Freundschaft. Seinen Studenten war e r  
nicht bloß P ro fe sso r , sondern brachte ihnen auch volles m enschliches 
Verständnis entgegen. Wenn gelegentlich an Sonntagen die jungen 
Botaniker zu einer D rehorgel m it LINNEs Töchtern tanzten, befolgten 
sie die Mahnung des M eisters : "interpone tuis cu ris  interdum gaudia" 
("se tze  zwischen Deine A rbeit gelegentlich das Vergnügen").

LINNE wirkte als L eh rer weit über seine Zeit hinaus. Manche B ota­
niker der Gegenwart dürfen sich  in sech ster und siebenter Generation 
noch Schüler LINNEs nennen, da die unm ittelbare L eh rer-S ch ü ler-F o lg e  
sich  über zwei Jahrhunderte lückenlos verfolgen läßt. D er akadem ische 
L eh rer gibt nicht nur W issen w eiter; dies kann man ebenso gut aus 
Büchern lernen. W esentlich sind andere Dinge, die der L eh rer dem 
Schüler verm itte lt: A rbeitsfreude, exakte Beobachtung, k ritisch es  V e r­
halten, W ahrheitsliebe, kurzum das "w issenschaftliche E th os".

LINNE hat seit seiner Berufung nach Uppsala Schweden nicht m ehr 
v erlassen . Aber e r  schickte seine Schüler in alle Welt hinaus. Mancher 
d ieser "A postel", wie e r  sie nannte, ist nicht m ehr zurückgekehrt<
LINNE hielt das Andenken an seine Schüler fest, indem er Pflanzen­
gattungen nach ihnen benannte.

JOHAN BARTSCH (1709-38), der junge K önigsberger, den LINNE 
in Leiden für die Botanik b egeistert hatte, ging in holländischen Diensten 
a ls A rzt nach Surinam und starb dort im A lter von 28 Jahren . LINNE 
verlor m it ihm einen treuen Jugendfreund und nannte die dunkle B a rts ia  
zu seinem  Gedenken.

CHRISTOPHER TÄRNSTROEM (1703-46 , T e rn stro em ia !) re iste  
nach China, starb  kurz vor seinem  Z iele auf der Insel Pulo-Condor.

PEHR KALM (1715-79, E rica ce e  K alm ia!) ging für v ier Jah re  nach 
Nordam erika.

OLOF TORÉN (1718-53, Scrophulariacee T oren ia !) unternahm eine 
R eise  durch das tropische Asien.

FRED ERIC HASSELQUIST (1722-52 , U m bellifere H asselq u istia !) 
b ere iste  Ägypten und P alästin a ; e r  starb  in Smyrna.

PEHR OSBECK (1723-1805, M elastom atacee O sbeckia!) b ere iste



China.

DANIEL ROLANDER (1725-93) erforsch te  die F lo ra  von Surinam.

PEHR LÖFLING (1729-56, Caryophyllacee L oeflingia!) b ere iste  
Spanien. LINNE hielt ihn für seinen besten Schüler.

DANIEL SOLANDER (1733-82, U m bellifere Solandra!) nahm mit 
J .  BANKS an COOKs 1. Weltumsegelung (1768-71) te il und begleitete 
BANKS auf seiner R eise  nach Island (1771).

PEH R FORSKAL (1736-68, U rticacee  F o rsk o h le a !), ein h erv o r­
ragender Kenner der orientalischen  Sprachen, d urchstreifte als 
Beduine verkleidet Arabien und starb in Je r im .

CLAS ALSTRÖM ER (1736-94, A m aryllidacee A lstro em eria  !) 
b ere iste  1760-64 W esteuropa.

PEH R THUNBERG (1743-1828, Acanthacee Thunbergia!) zog durch 
das damals verbotene Japan, d urchstreifte als e r s te r  Botaniker die 
Hänge des Fu ji-San , ^ing mit SPARRMANN nach dem Kapland und b e ­
kleidete zuletzt LINNEs Amt in Uppsala.

ANDREAS SPARRMANN (1748-1820, T iliacee  Sparm annia!) b ere iste  
Nordchina und das ungemein artenreiche Kapland; e r  schloß sich  COOK 
auf sein er zweiten Weltumsegelung (1772-75) an.

Wenn wir die Bände der "Natürlichen P flanzenfam ilien" von EN GLER 
& PRANTL durchblättern, stoßen wir Seite für Seite neben LINNE auf 
die Namen d ieser Männer als Autoren der von ihnen entdeckten Pflanzen. 
So haben LINNE und seine Schüler den Grund gelegt zu unserem  heutigen 
Ü berblick über den Form enreichtum  der Pflanzenw elt.

8. P e r s ö n l i c h k e i t .

Über LINNEs P ersönlichkeit unterrichten uns viele Mitteilungen seiner 
Schüler und Freunde, die vollauf m it dem übereinstim m en, was e r  in 
seinen "eigenhändigen Anzeichnungen" über sich  selbst schreib t.

LINNE war kaum m ittelgroß, k räftig , m it großem Kopf und lebhaften, 
braunen Augen. Sein Wesen kennzeichnet e r  m it folgenden Worten: "Ani­
mus prom tus, m obilis ad iram  et laetitiam  et m o ero res, cito placabatur; 
h ila r is  in juventute, nec in senio torpidus" (Offenes Wesen, e rreg b ar zu 
Zorn und Freude und T rau er, wird leich t beruhigt; in der Jugend heiter, 
im A lter nicht e rs ta rr t) . Sein Biograph HAGBERG sch reib t: "B e i 
Schw ierigkeiten warf LINNE rasch  die Flinte in Korn, holte sie aber 
m eist schnellstens wieder heraus. " W eiterhin sagt LINNE von sich selb st: 
"E r  ging schnell, konnte langsam e Leute nicht leiden, arbeitete  kon­
tinuierlich  und konnte sich  selb st nicht schonen. " E r  kümmerte sich  
wenig um das Äußere und m einte , daß der Mann das Kleid zieren 
m üsse und nicht umgekehrt. E r  war in keiner W eise zanksüchtig und 
antwortete niem als denen, die gegen ihn schrieben. E r  sagte: "Hab ich 
unrecht, so kann ich nie gewinnen; hab ich aber recht, so behalt ich
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solange die Welt s teh tn. “E r  war weder arm  noch re ich , aber fu rch t­
sam vor Schulden. E r  schrieb seine Werke nicht pro sostro  (für 
Lohn), sondern pro honore". nCuras dom esticas com m ittebat uxori, 
ipse naturae productis unice intentus" (Die häuslichen Sorgen überließ 
er  sein er Frau , er se lb er beschäftigte sich  nur mit den Dingen der 
Natur).

Unbedingte W ahrheitsliebe war ein w esentlicher Charakterzug 
LINNEs; e r  sagte die Wahrheit auch, wenn es für ihn nachteilige 
Folgen hatte. Machte ihn jemand auf F eh ler in seinen Büchern auf­
m erksam , v erb esserte  e r  sie sofort. Heuchelei und Intriguen waren 
ihm aufs tiefste  verhaßt.

Wie erwähnt konnte LINNE, als e r  von Holland nach Schweden heim - 
kehrte, auf eine erstaunliche w issenschaftliche Leistung zurückblicken: 
10 Werke m it einem Umfang von 2670 D ruckseiten. In seiner Autobio­
graphie schreib t e r : "A lles hatte e r  für sich  concip iert, als e r  noch 
23 Jah re  alt w ar". D ies bestätigt die aus zahlreichen N atu rforscher- 
Biographien ersich tlich e  Tatsache, daß die Zeit vom 20. b is zum 
35. L ebensjahr den eigentlich schöpferischen Abschnitt eines F o rsc h e r ­
lebens d arste llt. E s  wäre jedoch unzulässig, daraus zu folgern, daß 
die zweite Hälfte eines G elehrtenlebens von geringerem  W ert wäre. 
Ausführung der Pläne und Ausbau der Ideen sind im W esentlichen die 
Aufgabe der m ittleren  L ebensjahre . Auch hierfür ist LINNE ein 
treffendes B eisp ie l: Mit 46 Jahren  schrieb  er  seine grundlegenden 
"Sp ecies plantarum " und mit 51 Jahren  verfaßte e r  die um fangreiche 
Neubearbeitung seines "System a natu rae".

LINNE war sehr ehrgeizig ("Fam am  extendere fa c tis " , "Ruhm durch 
Taten v erb re iten " war sein Wahlspruch) und sich seiner Leistungen voll 
bewußt, wie der Abschnitt "Glück, Verdienste und Ruhm" in seiner 
Selbstbiographie zeigt, wo er sch re ib t: "K einer vor ihm ist g rö ßerer 
Botanicus oder Zoolog gewesen, hat m ehr Werke geschrieben, r ich tig er, 
ordentlicher, aus eigener Erfahrung; keiner vor ihm hat eine ganze 
W issenschaft so total re fo rm ie rt, ist über die ganze Welt berühm ter ge­
worden, ist M itglied von m ehr W issenschaftssozietäten  gew esen". D ies 
klingt sehr selbstbewußt. Aber LINNE wurde nicht überheblich, 
fürchtete e r  doch die "N em esis divina", die göttliche G erechtigkeit, die 
sich  eines Tages an seinem  großen Glück rächen würde. "Innocue vivito, 
numen ad est" (Lebe rechtschaffen , Gott ist anwesend) stand über seiner 
Schlafkam m ertür.

Als Sohn eines G eistlichen ist LINNE im ch ristlich en  Glauben aufge­
wachsen. Die U niversität Uppsala wurde dam als, wie auch anderenorts, 
von der Theologischen Fakultät b eh errsch t. Daß es unter diesen Um­
ständen für einen N aturforscher zu Spannungen zwischen Erkenntnis 
und Glauben kommen mußte, ist verständlich. Für LINNEs Zeigenossen 
ALBRECH T VON HALLER, den in strengem  Pietism us aufgewachsenen 
großen Anatomen, Physiologen und Botaniker, waren W issen und Glauben 
zwei völlig getrennte, unüberwindliche W elten; im m er wieder plagten 
ihn Zw eifel, ob nicht Naturforschung ein G ottesfrevel se i. Unter diesem  
Zwiespalt hat HALLER, wie seine Briefe^zeigen, in bedrückender W eise 
gelitten, b is in seine Todesstunde. LINNE dagegen hielt sich  von Gott



zur Naturforschung geradezu beauftragt. Wenn er von sich schreibt 
"Gott hat ihm eine so brennende Neigung für die W issenschaft eingeflößt, 
daß sie sein a llergrößtes Vergnügen geworden; Gott hat ihm die größte 
E insicht in der Naturkunde verliehen", so spricht daraus geradezu 
ein Sendungsbewußtsein. Sein G ottesbegriff war gegenüber dem c h r is t ­
lichen beträchtlich  erw eitert bzw. verändert. In seiner Abhandlung 
"P olitia  naturae" (1760), in der e r  über die Nahrung der T iere  schreib t, 
kommt er zum Schlußsatz "Bellum  omnium in om nes" (Krieg a ller 
gegen alle) und fügt hinzu "Nur der Mensch vermag diese Ökonomie der 
Schöpfung zu erkennen und Gott in seinen bewundernswerten Werken zu 
verehren". Daß diese Auffassung dem G ottesbegriff SPINOZAs "Deus 
sive natura" nahesteht, zeigte eine andere Äußerung LINNEs: "Dolent 
theologi m iscere  nos Deum cum N atura" ("Die Theologen sind darüber 
sehr betrübt, daß wir Gott mit der Natur vereinen"). E s  ist m öglich, 
daß LINNÉ in Holland mit SPINOZAs Philosophie in Berührung kam; 
hatte doch sein L eh rer BOERHAAVE als SPINOZA-Anhänger einst das 
Theologie-Studium aufgeben m üssen und sich der Medizin zugewandt.

9. L e t z t e  L e b e n s j a h r e  und N a c h l a ß .

LINNEs Lebensende war von tie fer  Tragik überschattet. Die Folgen 
eines Schlaganfalls, der ihn 1774 traf, gingen zwar wieder zurück, aber 
nach einem zweiten Schlaganfall (1776) schrieb  e r  a ls letzte Eintragung 
in seine Autobiographie: "LINNÉ hinkt, kann kaum gehen, redet undeut­
lich , kann kaum schreiben". Sein Gedächtnis, das b ere its  von seinem
60. L ebensjahr an nachzulassen begann, ließ ihn schließlich  soweit im 
Stich, daß er nicht einm al m ehr die Namen der Pflanzen wußte. Nur 
eines blieb ihm erhalten, die staunende Bewunderung der Natur, die 
"cu riositas n atu ra lis", wie e r  es selb st nannte. So war nach langem 
Leiden der Tod für LINNE eine Erlösung, a ls e r  am 10. Januar 1778 
starb , im gleichen Jah r wie ROUSSEAU und VOLTAIRE und wenige 
Monate nach ALBRECH T VON H A LLER. Im Dom zu Uppsala fand die 
fe ierlich e  Beisetzung statt, wobei e rstm als  bei einem Leichenbegräbnis 
die große Hauptglocke läutete.

LINNEs H erbar, seine Sammlungen, seine Bibliothek, seine Manu­
skripte und seine Korrespondenz wurden 1783 (nach dem Tode von LINNÉs 
Sohn) von LINNEs Witwe Sara L isa  für 1000 Pfund Sterling an den eng­
lischen Botaniker JAM ES EDWARD SMITH verkauft. König Gustav von 
Schweden, der während des Verkaufs außer Landes war, sandte nach 
sein er Rückkehr dem englischen Segler ein K rieg ssch iff nach, doch es 
kam zu spät. D er gesam te Nachlaß LINNEs wird seit 1802 von der 
"Linnean Society of London" vorbildlich verwahrt und betreut.

10. L I N N E s  W e r k  i m L i c h t e  s e i n e r  Z e i t .

Für die h istorische Bewertung eines w issenschaftlichen W erkes gibt 
es zwei Bezugspunkte: E in e rse its  die Z eit, in der die Leistung vollbracht, 
an d ererse its  die Gegenwart, oder in zwei Fragen ausgedrückt: Welche 
Förderung der W issenschaft ging von dem W erk unm ittelbar aus, und 
welche Bedeutung hat das Werk noch für die Gegenwart?” Zunächst soll 
uns die e rs te  Frage beschäftigen.



LINNÉ hat, abgesehen von D issertationen und kleineren Abhandlungen, 
über 20 Bücher verfaßt, die - jew eils die erste  Auflage gerechnet - rund 
7000 D ruckseiten ergeben. Die wichtigsten T ite l wurden b ere its  bei der 
Schilderung seines Lebenslaufs erwähnt. Ina Folgenden sollen LINNÉs 
Leistungen nach sachlichen Gesichtspunkten gewürdigt werden.

LINNÉ schuf die heute noch übliche b i n ä r e  N o m e n k l a t u r ,  d .h . 
die zw eigliederigen Pflanzen- und Tiernam en, bestehend aus substanti­
vischen Gattungs- und adjektivischen Artnamen. Damit fielen  die b isher 
üblichen, oft zeilenlangen, von jedem  Autor anders gefaßten Benennungen, 
die sog. "P h rasen ", weg, wie folgende B eisp iele  zeigen:

Frü here Benennung LINNEische Benennung

Gentiana alpina latifo lia  flore magno Gentiana acaulis
Gentiana angustifolia autumnalis m inor

floribus ad la tera  p ilo sis Gentiana cilia ta
Gentiana fo liis  ovato-lanceolatis 

floribus cam panulatis in a lis
sessilib u s Gentiana asclepiadea

Ansätze zu einer binären Nomenklatur gab es schon vor LINNÉ. So 
hat b ere its  RIVINUS 1690 die Vorzüge einer aus zwei Worten bestehenden 
Benennung gepriesen, aber sich  selb st nicht nach d ieser Empfehlung g e­
rich tet. LINNÉ gebührt das unbestreitbare V erdienst, die binäre Nomen­
klatur konsequent für alle Pflanzen und T iere  durchgeführt und damit 
eine ganz w esentliche Grundlage für die gesam te Biologie geschaffen 
zu haben.

LINNÉs binäre Nomenklatur, für die Pflanzen erstm als  17 53 in den 
"Species plantarum ", für die T iere  1758 in der 10. Auflage des "System a 
n atu rae" verwendet, hat sich  erstaunlich  rasch  in den F lo re n - und 
Faunenwerken durchgesetzt. E in er der wenigen Gegner derselben war 
A LBRECH T VON H A LLER; e r  benutzte noch 1768 in sein er großen 
"H istoria stirpium  indigenarum Helvetiae inchoata" die früher üblichen 
P hrasen  ohne Beifügung der LINNÉ sehen Namen. Sein Werk ist daher 
heute so gut wie unbenutzbar. A ls Gegenbeispiel se i JOHANN ANTON 
SCOPOLI genannt, der in der 1. Auflage sein er "F lo ra  C arn io lica" (1760) 
noch die "P h rasen " benutzt, aber die 2. Auflage (1772) auf die binäre 
Nomenklatur um gestellt hat. L etztere  ist noch heute wie eine moderne 
F lo ra  verwendbar und daher 1972 aberm als a ls Nachdruck erschienen.

Schon BAUHIN hatte den A rten und TOURNEFORT den Gattungen 
D i a g n o s e n  beigegeben, d .h . Zusamm enstellungen der M erkm ale, durch 
die sich  ein Taxon von einem ähnlichen Taxon unterscheidet. Aber diese 
Diagnosen waren oftm als nicht sch arf und vielfach unvollständig. LINNE 
hingegen nennt in seinen "Genera plantarum " (1737) für jede Gattung 
die M erkm ale für: calyx, co ro lla , stam en, pistillum , pericarpium , 
sem en. B esonders die b ish er vernach lässigten Staubblätter, ihre Zahl 
und die A rt der Verwachsung, hat LINNÉ erstm als  in ih re r diagnostischen 
Bedeutung erkannt.



B ei den Artdiagnosen greift LINNE mit scharfem  B lick  die w esent­
lichen M erkm ale heraus. E rs t  die Verbindung mit einer unm ißverständ­
lichen Diagnose gibt der binären Nomenklatur ihre Eindeutigkeit und 
Sicherheit. Einige Beisp iele  mögen die Überlegenheit von LINNEs D ia­
gnosen gegenüber den älteren P hrasen  zeigen:

RUPP (1718) LINNÉ (1753)

Lythrum
salicaria

Salicaria  vulgaris, pur­
purea, fo liis  oblongis

Vaccinium
myrtillus

Vaccinium fo liis  oblongis, 
cren a tis , fructu n ig ri- 
cante

Vaccinium
vitis-idaea

Vaccinium fo liis  Buxi, 
sem per v irens, b accis  
ru bris

Lythrum fo liis  oppositis 
cordato-lan ceo latis , 
floribus spicatis dodec- 
andris

Vaccinium pedunculis uni- 
flo ris , fo liis  se rra tis  
ovatis deciduis, caule 
angulato

Vaccinium racem is  term i- 
nalibus nutantibus, 
fo liis  obovatis sem per- 
virentibus revolutis 
in tegerrim is subtus 
punctatis

Um unm ißverständliche Diagnosen aufstellen zu können, muß man sich 
über den Umfang der morphologischen B egriffe  im K laren sein. Auch hier 
hat LINNE den Grund gelegt, indem e r  eine k lare, präzise T e r m i n o ­
l o g i e  schuf, die e r  in den "Fundamenta botanica" (1736) und in deren 
ausführlicher Neubearbeitung, der "Philosophia botanica" (17 51),darlegte, 
L etztere  war GOETHEs "s te te r  B e g le ite r"  bei seinen botanischen Studien, 
und e r  "bekennt, daß nach SHAKESPEARE und SPINOZA auf m ich die 
größte Wirkung von LINNE ausgegangen" is t . Manche spätere Erkenntnis 
ist in der "Philosophia botanica" vorweggenommen, etwa der M etam or­
phose-Gedanke in dem Satz "Princip ium  florum et foliorum  idem e s t" .

LINNE hat G a t t u n g s  - und A r t b e g r i f f  we sentlich p rä z iser ge - 
faßt a ls die früheren Botaniker. Während KASPAR BAUHIN alle m it d re i­
teiligen B lättern  versehenen Pflanzen wie unsere heutigen G enera T r i ­
folium, Menyanthes und O xalis als "T rifo liu m " zusam menfaßte, hat 
TOURNEFORT solche heterogenen Gattungen aufgelöst. LINNE* hat dadurch, 
daß e r  konsequent alle B lüten- und Fruchtm erkm ale berücksichtigte, die 
Gattungen noch schärffer um rissen , sodaß die m eisten derselben noch 
heute im Gebrauch sind. Während TOURNEFORT Arten,^ V arietäten und 
Kulturform en ohne U nterschied aufführt, scheidet LINNE erstm als  die 
V arietäten aus und ordnet sie den A rten unter: "V arietas est planta mutata 
a causa accidentali: clim ate, solo, ca lo re , ven tis" ("Eine V arietät ist eine 
durch äußere U rsache veränderte P flanze: durch Klim a, Boden, W ärm e, 
Winde"). Solche V arietäten weichen ab durch "magnitudo, plenitudo, 
crisp atio , co lor, sapor, odor" (Größe, Blütenfüllung, Kräuselung, Farb e, 
G eschm ack, Duft). LINNE hielt also die V arietäten für umweltbedingt.



LINNEs oft z itie rte r  Satz "Species tot sunt, quot. d iversas form as 
ab initio produxit Infinitum E n s "  (E s gibt soviele Arten, a ls Gott am 
Anfang als verschiedene G estalten geschaffen hat) ist keine A rtdefini­
tion im naturw issenschaftlichen Sinne. An der hierin zum Ausdruck 
gebrachten "Konstanz der A rten " sind LINNÉ offenbar vielfach Zweifel 
gekommen, etwa durch die Entdeckung einer P elorie  (radiären End­
blüte) bei L inaria  (1744) oder in Anbetracht der Tatsache, daß die 
Arten e iner Gattung sich  nur in einem begrenzten Gebiet finden ("C acti 
ornnes in sola A m erica; G erania africana, conform ia flo re , ad Caput 
Bonae Spei; Aloe num erosissim ae in A frica "). So kommt LINNÉ 1760 
in e iner P re is s ch rift  der P etersb u rg er Akademie ( "D isquisitio de sexu 
plantarum ") zu der Auffassung, daß die zur selben Gattung gehörigen 
Arten zu Beginn eine einzige Art gewesen sind: "Nam inde sequi videtur, 
p lures illa s  plantarum, in eodem genera, species initio non n isi unam 
plantam fu isse , et ex hac generatione hybrida exortas e s s e "  (Denn 
daraus scheint zu folgen, daß jene vielen Pflanzenarten in derselben 
Gattung anfangs nur eine einzige Pflanze gewesen und aus d ieser durch 
Bastardierung entstanden sind). Ob aber der Schöpfer von vornherein 
die Zahl der A rten begrenzt hat, wagt LINNÉ nicht zu entscheiden.

In seinem  "System a natu rae" (1735) entwickelt LINNÉ sein b ere its  
1731 sk izz iertes  S e xu  a 1 s y s t e m , das auf Verteilung, Zahl und V e r­
wachsung der Staub- und Fru chtb lätter begründet ist. "Filum  Ariadneum 
botanices est system a, sine quo chaos est re s  h e rb a r ia " (Der A riadne- 
Faden der Botanik ist das System , ohne das die Pflanzenkunde ein Chaos 
ist) lesen  wir in der "Philosophia botanica". LINNÉ teilte die Pflanzen 
in 24 K lassen  ein, von denen I-X X III "P u blicae" (Nuptiae coram  totum 
mundum visib ilem  apertae celebrantur; die Hochzeiten werden vor a lle r  
Welt öffentlich gefeiert), die XXIV. K lasse  "C landestinae" (Nuptiae d am  
instituunter; die Hochzeiten werden heim lich begangen) bezeichnet werden.
An deren Stelle traten später die noch heute benutzten Worte "Phanero- 
gam ae" und "Cryptogamae ". Die "Publicae " werden eingeteilt in "Mono- 
c lin ia "  (M ariti et uxores uno eodemque thalamo gaudent) und "D iclin ia" 
(M ariti seu feminae d istinctis thalam is gaudent), also in Pflanzen mit 
zw itterigen und mit eingeschlechtigen Blüten. Die w eitere Einteilung e r ­
folgt nach Zahl, Länge und Verwachsung der Staubblätter, z. B . "M onandria" 
C'Maritus unicus in m atrim onio), "D iandria" (M ariti duo eodemque con- 
jugio) bis "Polyand ria" (M ariti viginti et ultra in eodem cum femina 
thalamo). Die von LINNE zur Erläuterung beigefügten V ergleiche aus 
dem m enschlichen Eheleben haben vielfach Anstoß erreg t. So entrüstete 
sich  der P etersb u rg er Botaniker J .  G. SIEG ESBECK in seiner "Botano- 
sophiae v e rio ris  brev is sciagrap h ia" (1737,  S. 49): "Wenn z. B . "acht, 
neun, zehn, zwölf oder gar zwanzig und m ehr Männer in dem selben Bett 
m it e in er Frau gefunden werden" oder wennwdort, wo die Betten der w irk­
lich  V erheirateten  einen K reis  bilden, auch die Betten der Dirnen einen 
K re is  beschließen, sodaß die von verheirateten  Männern begattet werden" 
(C om positen!) . . . Wer möchte glauben, daß von Gott solche v erab ­
scheuungwürdige Unzucht im Reiche der Pflanzen eingerichtet worden ist?  
W er könnte solch unkeusches System  der akadem ischen Jugend darlegen, 
ohne Anstoß zu e rre g en ?wD er B isch o ff von Abo, JOHANN BROW ALLIUS, 
u n d J .G . GLEDITSCH, P ro fe sso r  in B erlin , antworteten in G egenschriften 
und traten für LINNÉ ein. Noch m ehr a ls  acht Jahrzehnte später äußert



sich GOETHE (W eim arer Aasg. II, 6, S. 194) entrüstet über LINNEs 
System: "Wenn unschuldige Seelen, um durch eigenes Studium w eiter 
zu kommen, botanische Lehrbücher in die Hand nehmen, können sie 
nicht verbergen, daß ihr sittlich es Gefühl beleidigt se i; die ewigen Hoch- 
z eiten, die man nicht los wird, wobei die Monogamie, auf welche Sitte, 
Gesetz und Religion gegründet sind, ganz in vage Lüsternheit sich  auf- 
löst, bleiben dem reinen Menschensinn u n erträg lich”.

LINNEs "Sexualsystem " ist an sich ebenso rational oder künstlich wie 
früher des CAESALPINUS Einteilung nach den Früchten oder die des 
RIVINUS nach der Blumenkrone. Daß LINNEs System , im Gegensatz zu 
allen früheren Einteilungen, fast zwei Jahrhunderte - auch noch neben 
dem natürlichen System - im Gebrauch geblieben ist, hat seinen Grund 
darin, daß es die Bestimmung sehr e rle ich te rt. Wir finden es daher bis 
in das 20. Jahrhundert, vereinzelt sogar b is in die Gegenwart (z. B . in 
der "E xkursionsflora der Schw eiz" von A. BINZ) als Bestim m ungsbehelf.
Mit Recht schreibt SCHOPENHAUER (1851): "Des LINNAEUS künstliches 
oder w illkürlich gewähltes System kann durch kein natürliches ersetz t 
werden, weil ein solches nie die Sicherheit und Festigkeit der B e ­
stimmungen gewährt, die das künstliche hat". Auch in unseren heutigen 
taxonomischen Werken entsprechen die Bestim m ungstabellen nicht dem 
natürlichen System der betr. Organismengruppe, sondern sind m ehr oder 
weniger künstlich.

Das Sexualsystem  erschein t LINNE selb st nur als Notbehelf. Schon in 
seinen "C lasses  plantarum " (1737) folgen auf d ieses "System a a stam ini- 
bus, quod nostrum  e s t"  die "Fragm enta methodi n atu ra lis", und in seiner 
"Philosophia botanica" (1751, p. 137) schreibt e r , daß das N a t ü r l i c h e  
S y s t e m  "ultimus fin is botanices est et e r it "  (Endziel der Botanik ist 
und sein wird). E r  hat sich zeitlebens darum bem üht, aber e r  sieht bis 
zuletzt das E rre ich te  nur als "Fragm en ta"^ ’Vollenden kann ich es nicht, 
und würde ich mein ganzes Leben daran verwenden". -E r unterscheidet 
67 "O rd ines" (wir würden heute z. T. sagen: Fam ilien); ein R est von 112 
Gattungen bleibt übrig als "Vagae et incertae sed is", z. B. Montia,
Cuscuta, V iscum , N ajas, Lemna usw. LINNE war also eh rlich er a ls  die 
m eisten späteren System atiker, die säm tliche Genera - ohne R est - e in ­
zuordnen versuchen. E r  belegte seine "O rd ines" nur mit Namen, z. B. 
L iliace ae , O rchideae, Com positi, Um bellatae, Papilionaceae usw. ohne 
ihnen Diagnosen beizugeben. D iese A rbeit le istete  e rs t  ANTOINE LAURENT 
JUSSIEU 1789.

LINNE beschäftigte sich als A rzt eingehend mit den "V ir e s "  oder 
"V irtu tes", den H eilkräften der Pflanzen, oder in heutiger Ausdrucksw eise: 
mit den I n h a l t s s t o f f e n .  B e re its  in der 1. Ausgabe des "System a 
naturae " (1735) und in den "Fundamenta botanica" (1737) ste llt er fest: 

"Quaecunque plantae genere conveniunt, etiam  virtute conveniunt, quae ordine 
naturali continentur, etiam  virtute propius accedunt" (Pflanzen, die in 
der Gattung übereinstim m en, stim m en auch in ih rer Wirkung überein; 
die welche e iner natürlichen Ordnung zugehören, stehen sich  auch in 
ih rer Herkunft nahe). H ierm it ist erstm als  das Prinzip der Chemotaxo- 
nomie erfaßt.



Nach landläufiger Meinung bestand LINNÉs Streben einzig und allein 
darin, Pflanzen zu beschreiben , zu benennen und zu k lassifiz ieren . Zu 
diesem  M ißverständnis hat LINNE auch selbst beigetragen, indem er 
(Philosophia botanica p. 4) als "v eri botanici" (wahre Botaniker) solche 
bezeichnet, die "omnia vegetabilia nomine intellegibili nominare scian t" 
(alle Pflanzen mit einem verständlichen Namen zu nennen w issen). Daß 
seine In teressen  aber weit über die Taxonomie hinausgingen und vor allem  
viele Bereichßdessen um fassen, was wir heute unter Ö k o l o g i e  v e r ­
stehen, zeigen e in e rse its  die b ere its  erwähnten Schilderungen seiner 
R eisen und seine "F lo ra  Lapponica", an d ererse its  zahlreiche unter sein er 
Leitung entstandene und nach dam aliger Gepflogenheit m eist von ihm selbst 
verfaßte D issertationen. Eine der bekanntesten ist diejenige, welche sich 
mit dem "Sch laf" der Pflanzen befaßt: "Somnus plantarum " (1755). Zwar 
waren schon THEOPHRASTOS die Bewegungen der Fiederblättchen von 
Tam arindus bekannt, aber e rs t  LINNÉ hat die weite Verbreitung d ieser 
vom Tag/N acht-W echsel gesteuerten Stellungsänderungen der B lä tter  fe s t- 
g estellt und den Namen "P flanzensch laf" geprägt. E r  erwähnt diese B e ­
wegungen zwar schon in der "F lo ra  Lapponica", aber den Anstoß zur ge­
naueren Untersuchung gab das sonderbare V erhalten von Lotus ornitho- 
podioides, von dem er Samen aus M ontpellier erhalten hatte. B ei d ieser 
Pflanze legen sich nachts die d rei Teilblättchen wie beim  Klee zusammen, 
sodaß die Blüten unter dem Dach der Blättchen verschwinden und sich 
som it dem B lick  entziehen. So beobachteten LINNÉ und sein Schüler 
P . BR EM ER  die Schlafbewegungen an V ertretern  aus 43 verschiedenen 
Pflanzengattungen. Auch dem Öffnen und Schließen der Blüten widmete 
LINNÉ besondere A ufm erksam keit und ste llte  eine "Blum enuhr" ("H oro- 
logium flo ra e ", Philosophia botanica p. 274) zusammen, aus der man vom 
Morgen b is zum Abend die Stunde ablesen kann; diese Blumenuhr funktio­
niert selbstverständ lich  nur bei sonnigem W etter, da W olkenschatten die 
Blüten zum Schließen veranlaßt. Den jah reszeitlich en  Beginn der B lütezeit 
und des A ustreibens der Knospen ste lle  LINNÉ in einem "Calendarium 
flo ra e "  zusammen. H ierüber schrieb  e r  in seiner Autobiographie: "D iese 
Gegenstände werden unfehlbar in der Folgezeit von größtem Gewicht 
für die Landkultur werden" und ahnte damit die e rs t  hundert Jah re  nach 
seinem  Tode einsetzende "Phänologie" voraus. - Insekten hat LINNE 
an den Blüten beobachtet, allerdings ohne ihre Rolle als B estäuber e in ­
deutig zu erkennen. Die M annigfaltigkeit der Nektarien regten ihn zu einer 
D issertation  an; der Nektar jedoch, meinte e r , diene zur Ernährung des 
jungen Em bryo.

Schon in seiner "F lo ra  Lapponica" hat LINNE bei jed er Pflanze nicht 
nur ihre regionale Verbreitung angegeben, sonder auch ihren Standort 
("sta tio ") gekennzeichnet, oft sehr treffend, z. B. bei L o iseleu ria  p ro- 
cum bens: "totos v astissim os campos alpinos obvestit, si modo s te r il is , 
s iccu s et sabulosus est lo cu s" (bedeckt alle alpinen Einöden, wenn der Ort 
nur unfruchtbar, trocken und sandig ist), bei Saxifraga n ivalis: "ubi aqua 
n ivalis pedetentim declivia m ad efacit" (wo Schneewaser allm ählich die 
Hänge durchtränkt), oder bei Rubus cham aem orus: "loca amat paludosa, 
quae nec laeta fovent gram ina sed per aestatem  sic iss im a  p ersistu n t"
(liebt feuchte O rte, die keinen frisch en  Grasw uchs begünstigen, sondern 
im Som m er sehr trocken bleiben).



Noch in seiner letzten akadem ischen Rede "D eliciae naturae" (1772) 
ermahnte LINNE die Botaniker, bei der Untersuchung einer Pflanze sich 
nicht auf Feststellu ng des Namens und der Stellung im System zu b e ­
schränken, sondern noch zu beachten: Standort, Besonderheiten im Bau, 
Lebensdauer, Blühvorgänge, Öffnen und Schließen der Blüte, Sam enver­
breitung, Schlafbewegungen der B lä tter , Geruch und Geschm ack, welche 
T iere  sie fressen  und ob Gallen vorhanden sind. E s  sind also überwiegend 
Fragen der Ökologie, die für LINNE im Vordergrund seines In teresses  
stehen, und zwar so stark  wie bei keinem Botaniker vor ihm.

Auf seiner Lapplandreise wie auch auf seinen späteren R eisen hatte 
LINNÉ ste ts  auch die Aspekte der "an g e w a n d t e n B o t a n i k "  im Auge.
In seiner "F lo ra  Lapppnica" wird überall auf die Verwendung der Pflanzen 
als Nahrung, H eilm ittel, V iehfutter, zum Gebrauch als Bau- und P o ls te r ­
m ateria l, zur Herstellung von Geräten usw. hingewiesen. Eine Reihe von 
D issertationen war der P ra x is  gewidmet: "V ires plantarum " (1747),
"F lo ra  oeconom ica" (1748), "P lantae esculentae p a tr ia e " (1752), "H ori- 
cultura acad em ica" (1754), "Plantae tin cto riae" (1759), "Fructu s escu len ti" 
(1763), "Hortus cu lin a ris" (1764), "Usus m uscorum " (1766), fern er über 
zahlreiche Heilpflanzen (Radix Senegae, Rhabarbarum , Plantae officinales, 
Potus theae, Potus chocolatae, Mentha, D ulcam ara, Cim icifuga usw. ).
Auf sein Buch "De m ateria  m ed ica" werden wir noch zu sprechen kommen.

In seinem  "System a natu rae" unterscheidet LINNÉ drei "R eich e": 
Regnum lapideum, R. vegetabile und R. anim ale. E r  kennzeichnet sie mit 
den Worten: "Lapides crescu nt; vegatibilia crescunt et vivunt; anim alia 
crescu nt, vivunt et sentiunt" (Steine wachsen; Pflanzen wachsen und 
leben; T iere  wachsen, leben und fühlen). Wenn auch seine Neigung in 
e rs te r  Linie dem Pflanzenreich galt, so hat e r  sich  doch auch in der Sy­
stem atik des T i e r r e i c h s  große Verdienste erworben. E r  führte e r s t ­
m als eine konsequente, h ierarch isch e Gliederung in K lassen , Ordnungen, 
Gattungen und Arten durch. E r  unterschied sechs K lassen : Quadrupedia, 
Aves, Amphibia, P is c e s , Insecta und V erm es. Zur Kennzeichnung der 
Ordnungen und Gattungen der Säugetiere benutzte e r  erstm als  die M erk­
male des G eb isses. Die binäre Nomenklatur führte e r  für das gesam te 
T ie rre ich  in der 10. Auflage des "System a natu rae" (17 58) durch. In die 
e rs te  Ordnung der Quadrupedia, die Anthropomorpha, ste llte  e r  die drei 
Gattungen, Homo, Sim ia und Bradypus; als Diagnose für Homo fügte er 
hinzu: "Nosce te ipsum " (Erkenne dich selb st). LINNE hat also b ere its  
1735 den Menschen ins T ie rre ich  g estellt , und zwar an die Spitze nächst 
den Affen. In einem B rie f an J .  G. GMELIN in Tübingen schrieb  LINNE 
1747: "E s  erreg t Anstoß, daß ich den Menschen unter die Anthropomorphen 
gestellt habe; aber der Mensch erkennt sich  selb st. V erzichten wir auf 
das W ort, m ir ist es e in erle i, w elches Namens wir uns bedienen; doch 
frage ich Sie und die ganze Welt nach einem Gattungsunterschiede zwischen 
dem Menschen und dem Affen, d. h. wie ihn die Grundsätze der Natur­
w issenschaft fordern. Ich kenne wahrlich keinen und wünschte nur, daß 
jemand m ir nur einen einzigen nennen m öchte. Hätte ich den Menschen 
einen Affen genannt oder umgekehrt, so hätte ich säm tliche Theologen 
hinter m ir her ; nach kunstgerechter Methode hätte ich es wohl eigentlich 
gemußt. "



LINNE befaßte sich  nicht nur mit der System atik der T iere , sondern 
auch m it ihren Lebensgewohnheiten, z. B. m it dem Vogelzug, mit der 
Nahrung der H austiere und der Insekten. In der b ere its  erwähnten 
D issertation  "P olitia  natu rae" (1760) legte er  dar, welche T iere  von 
anderen gefressen  werden und zeigte damit erstm als  "Nahrungsketten" 
auf, woraus sich ein "bellum omnium in om nes" (Krieg a lle r  gegen alle) 
in der fre ien  Natur ergibt. Mit seiner "Fauna su ecica " (1746) führte 
LINNE das Wort "Fauna" (nach der Tochter des Faunus, des Gottes der 
Herden) für den Tierbestand eines G ebietes ein, als Analogon zu dem 
schon im 17. Jahrhundert gebräuchlichen Wort "F lo ra " .

In der System atik der M i n e r a l i e n  und G e s t e i n e  wurde LINNEs 
Bemühungen kein E rfo lg  zuteil; denn bald nach seinem  Tode wurden diese 
Gebiete durch die aufstrebende Chemie und K ristallographie auf eine 
völlig neue Grundlage g estellt. Seine Reisebeschreibungen enthalten j e ­
doch viele gute Beobachtungen sowohl in der M ineralogie als auch in der 
Geologie, wie z. B. seine stratigraphischen P rofile  auf Öland und Gotland 
oder seine Entdeckung der Antennen der Trilobiten zeigen. E r  beobachtete 
die ehem aligen höher gelegenen Strandlinien und Muschelbänke an der 
O stseeküste, aber die Sintfluthypothese lehnte er  ab. Kennzeichnend für 
LINNEs erd geschichtliches Denken ist seine Äußerung: "Ich hätte gern die 
Erde für ä lter halten wollen als selbst die Chinesen behaupten, wenn die 
Heilige Schrift es gestattet hätte" (Eigenhänd. Anzeichnungen p. 218).
Seine binäre Nomenklatur hat LINNE nur in E inzelfällen  auf fo ssile  T ie r ­
reste  angewandt; konsequent durchgeführt wurde sie e rs t  1820 durch 
ERNST FRIEDRICH von SCHLOTHEIM.

Seine Pflichten als akadem ischer L eh rer hat LINNE, wie b ere its  e r ­
wähnt, gewissenhaft erfü llt ("nie versäum te e r  eine Lektion"), und dazu 
gehörten auch seine m edizinischen Vorlesungen. Welch bedeutende Rolle 
die M e d i z i n  in seiner L ehrtätigkeit sp ielte, ersehen wir daraus, daß 
von 187 unter seiner Leitung entstandenen bzw. von ihm verfaßten D is s e r ­
tationen sich  42 auf botanische, 31 auf zoologische und 85 auf m edizinische 
Themen beziehen. Besonders lag ihm als Botaniker die H eilm ittellehre 
nahe; seine in m ehreren Auflagen (erstm als 1749) erschienene "M ateria 
m ed ica" war ein wegen sein er Ü bersichtlichkeit v iel benutztes Handbuch 
für Ä rzte und Apotheker. E r  führte eine Reihe pflanzlicher Drogen in die 
Pharm azie ein und arbeitete  am schwedischen Arzneibuch m it. LINNEs 
"Genera m orborum " (1763) waren dam als ein wegen seiner knappen, klaren 
D arstellung vielbenutztes Kompendium. Da viele Krankheiten, wie Pocken, 
P est, Syphilis u. a. nur durch Ansteckung (contagium) übertragen werden, 
hält LINNE winzig kleine T iere  (anim alcula) für die E rre g e r . Seine b e ­
sondere Neigung galt der D iätetik, die e r  nicht, wie heute, auf die E r ­
nährung beschränkte, sondern womit e r  im ursprünlichen Sinne wie ihr 
Begründer HIPPOCRATES die gesam te Lebensw eise umfaßte. E r  hat kein 
Buch darüber geschrieben, aber es sind m ehrere Vorlesungsm anuskripte 
und Kollegnachschriften erhalten, die e rs t  in diesem  Jahrhundert v e r ­
öffentlicht wurden. Die "D iaeta n atu ra lis" wurde auch von Hörern anderer 
Fakultäten besucht, wohl nicht zuletzt wegen LINNEs lebhafter V o rtrag s­
w eise.



11 L I N N E s Bedeutung für die heutige Biologie.
In einer neueren B io logie-G eschichte lesen w ir: "Nach LINNEs Tod 

artete die System atik aus. Das Sytem und seine geistlose Bereicherung 
an Arten wurde zum ausschließlichen Selbstzw eck". D ieser Satz wird 
aber der historischen  Entwicklung und der gegenseitigen Beziehung der 
Teilgebiete der Biologie nicht gerecht. Gewiß, es hat Auswüchse, besonders 
in Deutschland, gegeben und noch auf manche Botaniker des 19. Ja h r ­
hunderts traf die Definition der Botanik zu, die einst LINNEs L eh rer 
BOERHAAVE aufgestellt hatte: "Botanica est scientiae naturalis p ars, 
cujus ope fe lic iss im e  et minimo negotio plantae cognoscunter et in 
m em oria retinentur" (Botanik ist derjenige T e il der N aturw issenschaft, 
mit dessen Hilfe die Pflanzen am glücklichsten und m it gerin gster Mühe 
erkannt und im Gedächtnis behalten werden). Auf solcheBotaniker waren 
SCHLEIDENs Worte gemünzt: "Ein großer T e il der Laien, selbst unter 
den Gebildeten, ist noch von früher daran gewöhnt, den Botaniker für einen 
K räm er in barbarisch -late in isch en  Namen anzusehen, für einen Mann, der 
Blumen pflückt, sie benennt, trocknet und in P apier wickelt, und dessen 
ganze W eisheit in Bestimmung und K lassifikation d ieses künstlich ge­
sam m elten Heus aufgeht. " D erselbe SCHLEIDEN hat aber auch eine v o r­
zügliche LINNÉ-Biographie verfaßt!

LINNÉ beschrieb  in seinen "Species plantarum " 5 .000  Pflanzenarten, 
PYRAMUS de CANDOLLE in seinen "Prodrom us system atis naturalis 
regni v egetab ilis" (1823-73) 59. 000 Arten allein  von Dicotyledonen. Der 
Physiologe JULIUS SACHS u rteilt in sein er kritischen  "Geschichte der 
Botanik" über den "P rodrom u s": Solche Werke "bilden die eigentliche 
em pirische Grundlage der gesam ten Botanik, und je  b e sse r  und um sichtiger 
diese gelegt ist, desto größere Sicherheit gewinnt die ganze W issenschaft 
in ihren Fundamenten". Die enorm e Erw eiterung der Form enkenntnis 
war das Ergebnis zah lreicher Forschu ngsreisen . E s  sei nur an Namen 
wie HUMBOLDT, RO BERT BROWN, MARTIUS und HOOKER erinnert.
Allein HUMBOLDT brachtevon seiner A m erikareise , die ihn zur Begründung 
der Pflanzengeographie anregte, 3. 600 neue Arten m it, und MARTIUS schuf 
mit sein er 40 Foliobände umfassenÖen "F lo ra  B ra s il ie n s is " das größte 
Florenw erk a lle r  Zeiten. Heute sind etwa 370. 000 Pflanzenarten bekannt. 
D ieser Zuwachs betrifft vorwiegend die Kryptogamen, deren Erforschung 
m it Hilfe des Mikroskops vor allem  nach LINNE eingesetzt hat. E r s t  die 
E rfassung der gesam ten Form enm annigfaltigkeit erm öglichte den Ausbau 
des Natürlichen System s und damit zugleich in Verbindung m it der ebenso 
angewachsenen Kenntnis der fossilen  Pflanzen und T iere  unser Verständnis 
für die E v o l u t i o n .  Die Kenntnis der Form enm annigfaltigkeit ist außer­
dem einer d er Hauptpfeiler der gesam ten Ö k o l o g i e .

LINNEs W irksam keit e rs tre ck t sich  noch b is in die Gegenwart. Wir 
benutzen noch heute seine binäre Nomenklatur mit Gattungs- und A r t­
namen, ohne daran zu denken, daß vorher b is zu einem Dutzend Worte not­
wendig waren, eine Pflanzen- oder T ie r-A rt zu bezeichnen. Nach in te r­
nationaler Übereinkunft gilt der ä lteste  Gattungs- und Artnam e, wobei 
LINNÉs Werke als Anfangspunkt ("startin g  point") festgelegt sind:
Die "Species plantarum " (1753) für die botanische und die 10. Auflage des 
"System a natu rae" (1758) für die zoologische Nomenklatur. Deshalb stehen 
beide W erke, m eist in neuzeitlichem  "R ep rin t", noch heute stets g r iff­



b ere it in der Handbibliothek jed es Taxonomen.

Die Betrachtung von CARL von LINNEs Leben und Werk möge ein 
Satz von FRIEDRICH NIETZSCHE beschließen, den er 1874 in seiner 
Abhandlung "Vom Nutzen und Nachteil der H isto rie" schrieb :

"Die H istorie gehört dem Lebendigen: sie gehört ihm als dem 
Tätigen und Strebenden, der L eh rer , V orbilder, T rö ster  braucht; sie 
gehört dem Bewahrenden und Verehrenden, der mit Treue und Liebe 
dorthin zurückblickt, woher e r  kom m t".

C A R L  V O N L I N N E s  H a u p t w e r k e

(Die mit x bezeichneten Werke sind in letz ter Zeit als Reprint erschienen)

x System a naturae. 1. Ed. Leiden 1735. 11 S. Großfolioform at, 
x System a naturae. 10. Ed. Stockholm 1758/59. 2 v o l. 1384 S. 
x Bibliotheca botanica. Am sterdam  1736. 14+153+14 S. 
x Fundamenta botanica. Am sterdam  1736. 36 S.

C ritica  botanica. Leiden 17 37. 270+24 S. 
x Genera plantarum. Leiden 1737. 384 S. (7. Ed. 1778)

F lo ra  Lapponica. Am sterdam  1737. 372+48 S. , 12 Taf. (2. Ed. 1792) 
x Hortus Cliffortianus. Am sterdam  1737. 501+17 S. , 37 Taf.

C lasses  plantarum. Leiden 1738. 656 S. (2. Ed. 1747)
F lo ra  Suecia. Stockholm 1745. XII+419 S. (2. Ed. 1755)
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